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■ Umfassende Konvergen-
zen bei Delfinen

Im Kurzbeitrag „Delfine – ein sport-
licher Grundtyp“ auf S. 39 in dieser 
Ausgabe wurden Delfine (Delphi-
nidae) und Flussdelfine aus Grund-
typ-Perspektive betrachtet. Sie sind 
aber auch in einer anderen Hin-
sicht für die Ursprungsforschung 
interessant, da sie einige Merkmale 
besitzen, die mehrfach unabhängig 

evolviert sein sollen – also Konver-
genzen sind. Ein allgemein bekann-
tes Beispiel für Konvergenzen stellt 
der stromlinienförmige Körper der 
schnellen Meeresräuber dar – wie 
Delfine, Flussdelfine, Haie, Thun-
fische, Schwertfische, Pinguine und 
verschiedene Formen ausgestorbe-
ner Meeressaurier. Im Folgenden 
werden vier verschiedene Konver-
genzen bei Delfinen im weiteren 
Sinne zusammengetragen, die weit 
über die Ähnlichkeiten der Körper-
form hinausgehen.

Delfine wie auch die verschie-
denen Gruppen von Flussdelfinen 
zeigen eine Reihe von morpho-
logischen (körperbaulichen) Kon-
vergenzen. So ähnelt der Schädel 
von Delfinen wie dem Großen 
Schwertwal dem robusten Schädel 
des Stumpfkrokodils erstaunlich 
stark (McCurry et al. 2017, Fig. 
1). Noch gravierender ist aber die 
Konvergenz der langen Schnauzen von 
Gavialen (z. B. dem Gangesgavial) 
und dem Flussdelfin La-Plata-Del-
fin (ebd.). 

Alle Zahnwale nutzen Echoor-
tung; man vermutet dies auch für 
die frühesten fossilen Formen (Park
et al. 2019, 1). Echoortung ist aber 
eine weitverbreitete Konvergenz, 
die bei Fledermäusen, Flughunden, 
Spitzmäusen, Tenreks, Nagetieren, 
Robben und Vögeln (Fettschwalm 
und 16 andere Seglerarten: min-
destens 3-mal unabhängig) auftritt 
(Parker et al. 2013; Scholl 2023, 
10, 16). 

Als Empfangsorgan zur Echoor-
tung ist der Bau der Cochlea (Hör-
schnecke) besonders relevant (Park
et al. 2019). Eine morphologische 

Abb. 1  Der Schädelbau von grazilen bzw. robusten Krokodilen und Zahnwalen weist konvergente Merkmale 
auf (die in Aufsicht und seitlicher Ansicht noch deutlicher erkennbar sind, s. PArk et al. 2019, Fig. 1). 
Oben: A Gangesgavial und B La-Plata-Delfin. Unten: C Stumpfkrokodil und D Schwertwal. (Nach Wikimedia: 
Museum of Veterinary Anatomy FMVZ USP, CC BY-SA 4.0; Sklmsta, CC0; Zachi Evenor, CC BY 2.0; The Chil-
dren’s Museum of Indianapolis, CC BY-SA 3.0)
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Analyse ergab, dass sie bei den un-
terschiedlichen Gruppen von Fluss-
delfinen nicht konvergent gebaut ist. 
Es gibt aber jeweils drei „konver-
gente Bauregime“ der Cochlea bei 
Zahnwalen: 1. Pottwale (Physeteri-
dae) und Schnabelwale (Ziphiidae; 
außer True-Zweizahnwal und Cu-
vier-Schnabelwal); 2. True-Zwei-
zahnwal und Cuvier-Schnabelwal 
innerhalb der Schnabelwale sowie 
3. Zwergpottwale (Kogiidae) und 
Weißflankenschweinswal aus der 
Familie der Schweinswale (Park et 
al. 2019, Fig. 3).

Auch genetisch gibt es gewaltige 
Konvergenzen zwischen Delfinen 
und anderen Tieren, wie Parker
et al. (2013, 228; Hervorhebungen 
hinzugefügt) in der Fachzeitschrift 
Nature zusammengefasst haben: 
„Systematische Analysen der kon-
vergenten Sequenzevolution von 
805.053 Aminosäuren innerhalb 
von 2.326 orthologen [homologen] 
codierenden Gensequenzen, die bei 
22 Säugetieren (einschließlich vier 
neu sequenzierter Fledermausge-
nome) verglichen wurden, ergaben 
Signaturen, die auf Konvergenz an 
fast 200 Loci schließen lassen. Starke 
und signifikante Unterstützung für 
Konvergenz zwischen Fledermäusen
und dem Großen Tümmler wurde bei 
zahlreichen Genen festgestellt, die mit 
dem Gehör oder der Taubheit ver-
bunden sind, was auf eine Beteili-
gung an der Echoortung hindeutet. 
Unerwarteterweise fanden wir [die 
Autoren] auch Konvergenz bei vielen 
Genen, die mit dem Sehen zusam-
menhängen: Das Konvergenzsignal 
vieler sensorischer Gene korrelier-
te stark mit der Stärke der natürli-
chen Selektion. Dieser erste Versuch, 
genomweite konvergente Sequenz-
evolution in unterschiedlichen Taxa 
zu entdecken, zeigt, dass das Phäno-
men viel weiter verbreitet ist, als bisher 
angenommen.“

Diese erstaunlichen Befunde 
von weit verbreiteten Konvergenzen 
entsprechen nicht den Vorhersagen 
Darwin‘scher Evolution. Außerdem 
ist hinzuzufügen, dass Selektion an 
sich kein Evolutionsmechanismus 
ist, der sensorische Gene erzeugen
könnte. Selektion (Auslese) wirkt 
nämlich nur an bereits bestehen-

den funktionierenden Strukturen 
und Genen. Aus evolutionärer Per-
spektive bleibt es daher offen, wieso 
Lebewesen, die ähnlichen Anforde-
rungen durch die Umwelt ausge-
setzt sind, ähnliche morphologische 
und genetische Lösungen aufweisen, 
während die meisten anderen Ar-
ten in ähnlicher Umwelt dies nicht 
haben. Ein Schöpfer ist hingegen 
frei, solche Merkmale entsprechend 
ökologischer Notwendigkeiten oder 
auch anderer Gesichtspunkte zuzu-
teilen.
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